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VON DER VORGESCHICHTE BIS ZUR ERSTEN URKUNDLICHEN 
ERWÄHNUNG 

Die ersten Spuren der Anwesenheit von Menschen in der Vorderpfalz 
stammen aus der Zeit vor etwa 100.000 Jahren. Neandertaler hatten damals 
Wohnplätze in der Gegend von Worms und durchstreiften die 
Tundrenlandschaft des Rheintals.1 Aber erst in der mittleren Steinzeit, um 
etwa 5.700 v. Chr. erfolgte der Übergang vom Jäger- und Sammlerdasein zu 
einer auf Ackerbau und Viehzucht basierenden Gesellschaftsform.2 Um ca. 
800 vor Christus traten als erster Volksstamm die Kelten in unserer Region 
auf. Ihre Ringwälle bei Bad Dürkheim und auf dem Donnersberg zeugen 
noch heute von ihrer Existenz. Allerdings führten ihre kriegerischen 
Auseinandersetzungen im letzten Jahrhundert v. Chr. mit den in unseren 
Raum drängenden Germanenstämmen vermutlich zu einer Entvölkerung 
der pfälzischen Rheinebene. Der Zug des Germanenfürsten Ariovist über 
den Oberrhein provozierte schließlich das Eingreifen Caesars und die 
römische Eroberung Galliens, die um 50 v. Chr. abgeschlossen war. Das 
Gebiet am Rhein blieb jedoch noch für mehr als eine Generation außerhalb 
wirklicher römischer Herrschaft. Erst um 16 v. Chr. begann Augustus mit 
der definitiven Besetzung des Raums bis zum Strom, der zuerst nicht als 
Grenze, sondern als feste Ausgangsposition zur Eroberung ganz 
Germaniens gedacht war. Um 13 v. Chr. entstand unter anderem das 
heutige Mainz als Legionslager, und noch in augusteischer Zeit wurden 
vermutlich die überaus wichtigen Römerstraßen angelegt, die die 
militärischen Stützpunkte entlang des Rheins miteinander und mit Italien 
verbanden. Zum Schutz und Kontrolle dieser etwa sechs Meter breiten, 
aufgeschütteten und gekiesten Trassen wurden in regelmäßigen Abständen 
Wachttürme errichtet.3 So auch in der heutigen Bockenheimer Gemarkung 
oberhalb des „Grethenborns“ für die am Hang in Süd-Nordrichtung 
verlaufendende Römerstraße Speyer-Alzey-Bingen-Köln. Eine mit dem 
Wachtturm verbundene kleine Hofsiedlung ist durch Scherbenfunde 
gesichert und damit auch die ersten nun 2 000 Jahre zurückreichenden 
Bockenheimer Siedlungsspuren, der hiesigen ursprünglich keltisch-
germanisch-römischen Mischbevölkerung. Verwaltungsmäßig in der 
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römischen Provinz Germania Superior gelegen, gehörte man gleichzeitig 
zum als Selbstverwaltungs- und Provinzial- Untereinheit konstituierten 
„Civitates“ der Vangionen, deren Hauptort Borbetomagus (Worms) war. 
Die Vangionen, ein den Römern loyaler germanischer Stamm, siedelten 
wohl schon seit dem Jahrzehnt vor der Zeitenwende im menschenleeren 
Gebiet der Vorderpfalz. Die Blütezeit des römischen Germanien – 
erkennbar auch an dem bis Kindenheim reichenden römischen 
„Villengürtels“ am Rande der Haardt - endete 260 mit dem ersten Einfall 
der Alamannen, der zu einer Landflucht führte. 352 kehrten die Alamannen 
zurück und zerstörten diesmal auch die Städte. Das gleiche wiederholte sich 
407, so dass die Römer von 413 bis 437 den Oberrhein dem verbündeten 
Germanenvolk der Burgunder als Siedlungsgebiet überließen. Ab 470 
werden die Römer dann endgültig durch die Alamannen als neue Herren am 
Oberrhein abgelöst. Aber auch ihre Vorherrschaft war nicht von langer 
Dauer. Chlodwig, ein in Tournai residierender fränkischer Kleinkönig aus 
dem Geschlecht der Merowinger, vereinte unter seiner Führung die bis 
dahin zersplitterten Kräfte der Franken und trat den Alamannen entgegen. 
Um 496 besiegte er sie in einer Schlacht bei Zülpich am Niederrhein, etwa 
zehn Jahre später folgte eine weitere Schlacht, in der die Alamannen eine 
vollständige Niederlage erlitten, bei der auch ihr König den Tod fand. Die 
alamannische Herrschaft brach damit zusammen und die Franken 
Chlodwigs nahmen die Gebiete um Worms und Speyer auf beiden Seiten 
des Rheins in Besitz.4 Der Sieg Chlodwigs über die Alamannen und die 
daraus resultierende Eingliederung ins neu entstehende Frankenreich der 
Merowinger war auch für das heutige Bockenheim ein Ereignis von 
zentraler Bedeutung: Bei Chlodwigs Tod im Jahr 511 befand sich der 
Oberrhein nun fest in fränkischer Hand, in den darauf folgenden 25 Jahren 
schoben seine Nachfolger die Grenze des Frankenreiches noch weiter nach 
Osten vor. Die neu gewonnene Sicherheit erlaubte nun auch wieder eine 
dauerhafte Besiedlung des offenen Landes zwischen den befestigten 
Römerstädten Worms und Speyer. Ausgrabungen des Gräberfeldes „In der 
Heyer“ von 1980 bis 1991 erbrachten in Kleinbockenheim mit 581 
Bestattungen das bislang größte frühmittelalterliche Gräberfeld in der Pfalz 
zutage! Die Bedeutung der Ansiedlung direkt südlich unterhalb des 
Gräberfeldes wird durch hohen materiellen Status im Beigabengut schon für 
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das 5.-7. Jh. bestätigt. Die ältesten Gräber gehören in das ausgehende 5 Jh. 
Reiche Kammergräber unter Grabhügeln bestimmen seit dem 6. Jh. das 
Bild im Friedhofsmittelfeld. Dazu gehören auch Pferdebestattungen. Im 7. 
Jh. kam es zu im Ostbereich zur Herausbildung einer Grabhügelgruppe mit 
der sich der „Ortsadel“ von den Begräbnissen der einfachen Bevölkerung 
auch räumlich abzusetzen versuchte.5  
Auch die Interpretation der Ortsnamen deuten darauf hin, dass die 
Gründung der Siedlungen, die heute Bockenheim bilden, bereits im Verlauf 
dieser ersten Besiedlungsphase durch die Franken im 6. Jahrhundert 
erfolgte: Ober-Bockenheim (Großbockenheim), Mittelhofen mit dem 
großen merowingischen Königshof, Haselach, Nieder-Bockenheim 
(Kleinbockenheim) und das später so benannte Drien-Kirchen. Diese 
Siedlungen zogen sich an der alten römischen Heerstraße entlang, die – wie 
bereits erwähnt - von Speyer über Alzey und Bingen nach Köln führte und 
natürlich auch für die Merowinger von großer strategischer Bedeutung war. 
Gesteuert wurde diese Kolonisation offensichtlich von der Stadt Worms 
aus, die gerade in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts für die bis nach 
Italien reichenden Feldzüge der seit 511 in Reims residierenden 
Merowingerkönige den wichtigsten Rheinübergang auf dem Anmarschweg 
aus Gallien darstellte. Auch nach dem Scheitern der großangelegten 
Italienpläne und dem Aussterben der Reimser Merowingerlinie im Jahr 555 
behielt die Stadt Worms ihre Vorrangstellung gegenüber den anderen 
fränkischen Städten am Oberrhein bis in die Karolingerzeit hinein. Erst 
unter der Herrschaft Karls des Großen wurde sie wieder von der alten 
römischen Provinzhauptstadt Mainz überflügelt. 
Von besonderer Bedeutung für die Erforschung der Siedlungsgeschichte ist 
auch die Analyse des Ortsnamen Bockenheim. Er folgt dem typisch 
fränkischen Muster „Personenname + -heim”: Bockenheim = Heim des 
Buggo. Wir wissen zwar nichts über diesen Buggo, aber es ist deshalb 
naheliegend, dass er während der „fränkischen Landnahme“ als 
Gefolgsmann des Königs zu seinem Bockenheimer Besitz kam. Die 
moderne Archäologie sowie der Ortsname erlauben jedoch generell 
Rückschlüsse auf die Herkunft der Siedler, die von den Merowingerkönigen 
in den neu gegründeten Dörfern entlang der Römerstraße angesiedelt 
wurden. Zu einem großen Teil kamen sie aus den rechtsrheinischen 
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Gebieten, die sich von Mainfranken über den mitteldeutsch-thüringischen 
Raum bis in die Norddeutsche Tiefebene erstrecken, gehörten also zu 
Völkerschaften, die man für die damalige Zeit unter dem Begriff 
„Thüringer“ im weitesten Sinn zusammenfassen kann. „Echte“ Franken aus 
den Gebieten in Nordgallien und am Niederrhein blieben zahlenmäßig 
offensichtlich eine Minderheit, die sich nur in den befestigten Städten und 
an einigen strategisch wichtigen Punkten auf dem Land als Oberschicht 
niederließ, wie etwa in Frankenthal, dessen Ortsname schon andeutet, dass 
hier Franken inmitten einer Bevölkerung von ursprünglich anderer 
Herkunft wohnten. Die Christianisierung der neu eingewanderten 
Germanen erfolgte von Worms aus, wo die christliche Tradition aus der 
Spätantike kontinuierlich fortwirkte. 
Allerdings hatten schon nach dem Tod König Chlodwigs 511 dessen vier 
Söhne unter sich das Reich aufgeteilt. Der letzte Überlebende dieser vier 
Brüder, Chlothar I., konnte 558 noch einmal das ganze Frankenreich in 
seiner Hand vereinigen, doch nach dessen Tod 561 wiederholten seine 
Söhne, wiederum vier (später nur noch drei) an der Zahl, diesen Vorgang, 
so dass sich die fränkischen Teilreiche mit der Zeit auseinander 
entwickelten. Die Rheinlande gehörten dabei zum östlichen Reichsteil 
Austrien (oder Austrasien), der außerdem noch die Champagne und das 
Maas- und Moselland umfasste. Die Residenz dieses Teilreiches, das im 
Gegensatz zu den beiden anderen Teilreichen Neustrien und Burgund 
durch einen starken germanischen Bevölkerungsanteil geprägt war, befand 
sich anfangs in Reims, später dann in Metz, doch spielte auch Worms als 
zeitweilige Nebenresidenz eine bedeutende Rolle. Seit dem späten 7. 
Jahrhundert lassen sich die Rupertiner (oder Robertiner) als wichtigstes 
Adelsgeschlecht in diesem Raum fassen, zuerst in der Person des Wormser 
Bischofs Rupert, der vor allem durch seine kirchenpolitischen 
Reorganisationsmaßnahmen in Bayern (Salzburg) Bekanntheit erlangte und 
nach seinem Tod (nach 716 in Worms) als Heiliger verehrt wurde. Dieser 
Familie entstammte aller Wahrscheinlichkeit nach auch der gleichnamige 
Graf im Oberrheingau, dessen Witwe Williswind zusammen mit ihrem 
Sohn Cancor 764 im rechtsrheinischen Vorfeld von Worms das Kloster 
Lorsch gründete.6
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Schon in den ersten Jahren seines Bestehens kam dieses Kloster in den 
Genuss zahlreicher Güterschenkungen, die uns im Lorscher Codex 
überliefert sind, darunter 770 auch eine aus der „Buckenheimer“ 
(Bockenheimer) Gemarkung, der wir die erste urkundliche Erwähnung 
Bockenheims verdanken. 
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